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Die Erforschung der deutschen „Großraub-
wirtschaft“ im Europa des Zweiten Weltkrie-
ges hat zuletzt einen Aufschwung erlebt, der
von zwei Entwicklungen angetrieben wurde.
Zum einen wandten sich die nationalen His-
toriographien in den 1990er-Jahren verstärkt
der jeweiligen Besatzungsgeschichte zu; zum
anderen nahm die Ausbeutung Europas zen-
tralen Raum in Gesamtinterpretationen ein,
die längst nicht nur Götz Aly mit der um-
strittenen These von der Gefälligkeitsdiktatur
vorlegte.1 Der von Christoph Buchheim und
Marcel Boldorf herausgegebene Sammelband
steht in diesem Kontext, und sein zentrales
Anliegen besteht darin, vor allem die „inter-
nationalen Forschungen stärker miteinander
zu verzahnen“ (S. 1).

Vollauf überzeugen kann der Band mit
einem höchst differenzierten Blick auf die
unterschiedlichen Besatzungsregime. Bereits
der Abschnitt über die Lebensbedingungen
der einheimischen Bevölkerungen zeigt ein-
drücklich, wie stark die deutsche Besatzungs-
politik von rassistischen Überlegungen ge-
prägt war. Während der Lebensstandard im
besetzten Dänemark (Steen Andersen) so-
gar deutlich höher war als im Reich, stellt
Sergei Kudryashov dem die tödlichen Le-
bensumstände in den Reichskommissariaten
Ostland und Ukraine gegenüber. In einem
zweiten Abschnitt präsentieren Jonas Scher-
ner und Kim Oosterlinck Belege dafür, dass
das Wirtschafts- und Rüstungspotential der
besetzten Gebiete bereits sehr frühzeitig für
die deutsche Kriegführung nutzbar gemacht
wurde. Von einer Blitzkriegswirtschaft konnte
also auch in dieser Hinsicht keine Rede sein.
So bezog die Wehrmacht schon sehr früh ein
Viertel ihrer Waffen und Ausrüstungsgegen-
stände von Herstellern in den besetzten Ge-
bieten.

Das zentrale Kapitel des Bandes befasst
sich mit Fragen der Wirtschaftslenkung und

dem unternehmerischen Agieren in den be-
setzten Gebieten. Marcel Boldorfs umfassen-
der Überblick über die deutsche Wirtschafts-
administration in Frankreich betont ebenso
wie die Unternehmerstudie von Hervé Jo-
ly, dass der relativ kleine Besatzungsappa-
rat auf die freiwillige Unterstützung durch
französische Unternehmer und Technokraten
bauen konnte – auch deshalb, weil Expor-
te nach Deutschland oder Rüstungsaufträge
finanziell attraktiv waren. Ähnliche Anreiz-
systeme finden Jaromír Balcar und Jaroslav
Kučera zwar auch in der Wirtschaft des Pro-
tektorats Böhmen und Mähren. Sie stellen
aber heraus, dass tschechische Unternehmen
angesichts des Germanisierungsdrucks und
des stets präsenten staatlichen Drohpotenti-
als sehr viel geringere Handlungsspielräume
besaßen. Andrzej Wrzyszcz demonstriert am
Beispiel der begrenzten Eingriffsmöglichkei-
ten der deutschen Justizverwaltung, dass die
Ausbeutung des Generalgouvernements von
einer straffen Verwaltung administriert wur-
de. Harald Wixforth fragt, ob Banken in den
besetzten Gebieten als Instrumente der deut-
schen Hegemonie dienten. Zwar profitierten
die Banken von der räumlichen Ausdehnung
ihres Geschäfts und beteiligten sich aktiv an
der Raubwirtschaft. Aber sie folgten dabei
durchweg den politischen Vorgaben der Be-
satzungsverwaltung, auf deren Formulierung
sie keinen Einfluss nehmen konnten. Der letz-
te Abschnitt wendet sich schließlich mit der
Schweiz (Harold James) und Spanien (Jor-
di Catalan) zwei neutralen Staaten zu, deren
Wirtschaftskraft die deutsche Kriegsanstren-
gung stützte – wenn auch nicht in so starkem
Maße wie häufig angenommen.

Diese Forschungen in einem Band zusam-
menzuführen ist fraglos nützlich, muss aber
noch keine inhaltliche „Verzahnung“ bedeu-
ten. Diese könnte wohl am ehesten von ei-
nem Argument geleistet werden, das an vie-
len Stellen des Buches präsent ist – der maß-
geblich von Christoph Buchheim und seinen
Schülern etablierten Interpretation der NS-
Wirtschaft als weithin marktkonformer, weni-
ger über Zwang als über finanzielle Gewinn-
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anreize gesteuerter Ökonomie. Auf eine pro-
grammatische Einleitung aus der Feder Chris-
toph Buchheims wäre man nicht nur gespannt
gewesen, weil diese These durchaus nicht un-
umstritten ist.2 Interessiert hätte sie schon
deshalb, weil die empirischen Arbeiten der
„Mannheimer Schule“ die Kriegsjahre aus-
geklammert hatten.3 Demgegenüber führen
die Beiträge des Sammelbandes eindrücklich
vor, dass in den besetzten Gebieten oft kaum
noch von freien Investitionsentscheidungen
oder gesicherten Eigentumsrechten die Re-
de sein konnte. Allein: Buchheim starb 2009
im Alter von 55 Jahren und konnte die Ar-
beit an diesem Band nicht mehr abschließen.
Marcel Boldorf, der für Buchheim einsprang,
stellt in seiner Einführung heraus, dass die
unternehmerische Handlungsfreiheit zu be-
stimmten Zeitpunkten der jeweiligen Besat-
zungsherrschaft zwar überraschend groß aus-
fallen konnte – sofern dies der rassistische Re-
ferenzrahmen des Nationalsozialismus über-
haupt gestattete. Aber er verschweigt eben
auch nicht, dass im Bewirtschaftungssystem
Betriebe zwangsweise geschlossen, Arbeits-
kräfte abtransportiert, Rohstoffe und Materia-
lien in die militärisch gewünschte Produkti-
on umgelenkt und insgesamt die Produkti-
onsmöglichkeiten derart eingeschränkt wur-
den, dass schon der „Gebrauch des Terminus
‚Handlungsspielräume‘ auf eine falsche Fähr-
te“ führt (S. 20). Die unterschiedlichen Besat-
zungsregime nicht über den Kamm einer Ge-
neralinterpretation zu scheren, zählt zu den
größten Vorzügen des Bandes.
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